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Welche Bedingungsfaktoren sind für 
 Lernleistungen verantwortlich?
Der Ausschuss entwickelte demzufolge eine Un-
tersuchungsstrategie, nach der die verschiede-
nen Sachverständigen in ihren jeweiligen Gut-
achten – 14 an der Zahl – eindeutig und präzise 
darlegen sollten, „welche Persönlichkeits- oder 
Umweltvariable als Bedingungsfaktoren für das 
Zustandekommen von Lernleistung gemeint ist“ 
(S. 19). Im Einzelnen wurden untersucht:

 � der biogenetische Anteil, d. h. die Abhängig-
keit bzw. Unabhängigkeit der Lernleistungen 
(Begabung) von erbbestimmten Anlagen,

 � der entwicklungspsychologische Anteil, d. h. 
die Abhängigkeit bzw. die Unabhängigkeit 
der Lernleistungen von endogenen Reife-
prozessen, die Bedeutung altersspezifischer 
Lernbereitschaften und die Rolle sachstruktu-
rell bedingter Sequenzen im Lernprozess,

 � der Anteil der Leistungsmotivation, d. h. die 
Abhängigkeit der Lernleistungen von der 
Lernmotivation, von der Anstrengungsbereit-
schaft zu lernen,

 � die Abhängigkeit dessen, was wir Begabung 
nennen, von transferfördernden Lernprinzi-
pien, deren Anwendung in Lehrverfahren 
den Lernenden befähigt, auch die höchste 
intellektuelle Leistungsfähigkeit, das Problem-
lösen, zu erlernen,

 � der Anteil der Lernangebote in der frühen 
Umwelt, d. h. die Abhängigkeit der Lernleis-
tungen von den Lernangeboten und Lerner-
fahrungen in der Familie, wie sie in Sozialisati-
onstheorien enthalten sind,

 � der Anteil der sprachlichen Anregungs- und 
Lernangebote in der frühen Umwelt, d. h. die 
Abhängigkeit von der schichtspezifischen 
Unterschiedlichkeit des kulturellen Milieus der 
Elternhäuser,

Christa Lohmann
Mit Heinrich Roth wurde die Bildungsforschung 

revolutioniert, weg von der Vorstellung der 

ererbten Begabung, hin zu der Forderung, 

 Begabung zu entwickeln; weg von dem gene-

tisch dummen Kind hin zu einem Unterricht, 

der die Talente und Fähigkeiten aller Lernen-

den entdeckt und fördert.

Die Forschung entdeckt einen neuen  
Begriff des Lernens
Die 68er waren der Beginn bildungs- und schul-
politischer Reformen. Der Deutsche Bildungsrat, 
1965 von Bund und Ländern gegründet, fun-
gierte 1966–75 als Kommission für Bildungspla-
nung. „[Diese] hielt es für angemessen, einen 
Ausschuss von wissenschaftlichen Sachverstän-
digen einzurichten, der das Problem der ‚Bega-
bung, Begabungsförderung und Begabungsaus-
lese‛ nach dem Stand der gegenwärtigen For-
schung darstellt“ (1) (S. 17). Entstanden ist dar-
aus das Gutachten Begabung und Lernen (2).  
Die 16 Wissenschaftler in dem von Heinrich Roth 
herausgegebenen Band waren sich einig, dass 
Pauschalbegriffe wie Begabung oder Intelli-
genz keine entscheidende Rolle mehr spielen. 
Der Zentralbegriff wird der Lernbegriff, ein neuer 
Begriff des Lernens, ausdifferenziert in Lernfähig-
keit, Lernprozess, Lernerfahrungen, Lernzuwachs, 
Lernleistungen sowie deren Steuerung und Stei-
gerung. 

Lernleistungen, so der Ausschuss, sind von weit 
mehr und auch von weit bedeutsameren Bedin-
gungsfaktoren abhängig als nur von dem Fak-
tor Begabung im Sinne einer erblich eindeuti-
gen Anlage. Dabei ist zu berücksichtigen, dass 
die verschiedenen Faktoren, die eine Lernleis-
tung beeinflussen, dann eine besonders günsti-
ge, lernfördernde Wirksamkeit haben, wenn sie 
zusammenwirken und sich gegenseitig unterstüt-
zen (S. 22).

Begabung 
ist dynamisch

und keine statische Größe
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es als solche nicht gibt, sondern an eine dyna-
mische Veränderliche in einem Netz von Be-
zugsgrößen, die alle mitentscheiden, ob Poten-
tialitäten entwickelt oder nicht entwickelt wer-
den. Wer die Lernfähigkeiten und Lernleistun-
gen in einem Schulwesen verbessern will, muß 
versuchen, die Wirksamkeit aller Faktoren, die 
Effizienz des ganzen Erziehungsfeldes, zu erhö-
hen“ (S. 65). 

Roths Forschungen haben die Pädagogik 
der Gesamtschule stark befruchtet
Unabhängig von der Neudefinition, was Bega-
bung ist bzw. nicht ist, weisen die einzelnen The-
men der wissenschaftlichen Untersuchungen 
weit in die spätere Arbeit und Entwicklung der 
Gesamtschulen hinein, für die es zeitgleich mit 
Begabung und Lernen die ersten Schulversuche 
gab. Z. B. die Bedeutung der Motivation, die 
frühkindliche Erziehung, die Rolle der Familie, die 
schichtspezifisch unterschiedlichen Herkunftsmi-
lieus der Kinder, die Problematik des Lehrerurteils 
und vor allem der Zusammenhang der gesamten 
Schulorganisation auf Lernen und Lernleistung. 

Auch wenn der Begriff nicht fällt, weist Roth be-
reits zu diesem Zeitpunkt auf die Bedeutung von 
Individualisierung hin, wenn er effektives Lernen 
dadurch gelingen sieht, dass jeder nach seinen 
Neigungen, Erfolgen und Fortschritten Schwer-
punkte bilden darf, dass Neigungsgruppen ge-
bildet werden und dass man Lehrgänge schnel-
ler durchlaufen darf. Und er vergisst nicht dar-
auf hinzuweisen, dass Lehrer so ausgebildet sein 
müssen, dass sie dergleichen Anforderungen ge-
recht werden (S. 67).

Quellen

(1)  Deutscher Bildungsrat. Gutachten und Studien der 
 Bildungskommission, 4. Begabung und Lernen.  
Stuttgart 1969

(2)   Bis 1970 lagen u. a. auch die Gutachten zur Ganztags-
schule und Einrichtung von Schulversuchen mit Gesamt-
schulen vor.

 � der Anteil der Bildungswilligkeit der Eltern, ihre 
Einstellung zu Schule, Schulleistung, Schuler-
folg,

 � die Frage der begabungsgerechten Auslese 
während der Schulzeit,

 � die Frage, inwieweit das Lehrerurteil in Zeug-
nissen, Noten etc. den Lernleistungen ge-
recht wird – die Frage nach der Objektivität,

 � die Frage nach der Zuverlässigkeit der Abitur-
noten als Voraussage für die Studierfähigkeit.

 � Schließlich sollte untersucht werden, inwie-
weit Schulorganisation, Lehrpläne, Lehrver-
fahren, Lehrerverhalten und Lernmittel auf 
die Entwicklung von Begabungen und die 
Steigerung von Lernleistungen Einfluss neh-
men (S. 20f.).

Lernleistungen verbessern heißt,  
die Effizienz des ganzen Erziehungsfeldes  
zu erhöhen
Im Abschlusskapitel seiner Einleitung hält Roth 
als durchgängigen Erkenntnisgewinn aller Gut-
achten die erkannte und erforschte Vielfalt von 
Bedingungsfaktoren fest, die an der Effektivität 
von Lern- und Lehrprozessen beteiligt sind. Ein-
seitige Aussagen über eine einzige Variable 
halten keiner ernsthaften Kritik stand. „Man darf 
also, wenn man von Begabung spricht, nicht an 
eine isolierte und statische Größe denken, die 
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Potenzial kennen, [sind wir] besser in der Lage 
… , das noch nicht verwirklichte Potenzial zu ver-
stehen“ (Hattie, S.63).

Bedeutsam ist, dass aus den über 200 Untersu-
chungskriterien seiner Auswertung von Meta-
studien vor allem die Aspekte eine besondere 
Wirksamkeit haben, die mit einer positiven Er-
wartung des Lernenkönnens verbunden sind, 
sei es vonseiten der Eltern, der Lehrenden oder 
der Lernenden selbst.

Einstellungen und Haltung des Lernenden 
selbst spielen beim Erwerb von Fähigkeiten 
eine überaus große Rolle: die „Beurteilung der 
eigenen Leistungsfähigkeit“, „positive Selbst-
wirksamkeitserwartungen“ und ein „positives 
Selbstkonzept“. Hinzu kommen „Feldunab-
hängigkeit“, nämlich die Fähigkeit vom Gan-
zen her und analytisch 
zu denken, „kritisches 
Denken“ und „exekutive 
Funktionen“ (3), die die 
Steuerungen von Denk-
prozessen beinhalten.

Außerdem ist eine posi-
tive Gefühlslage gegen-
über dem Lernen wichtig: 
Emotionen, wie „Freude“, 
„Neugierde“ und auch schlichtweg „Glücklich-
sein“ beim Lernen (4). Dazu gehört auch „emo-
tionale Intelligenz“, die sich laut John Hattie 
auf „Fähigkeiten, emotionsbezogene Informa-
tionen zu regulieren, zu steuern und zu zeigen, 
sowie auf die Selbstkontrolle und Selbstmotiva-
tion“ (5) beziehen (Hattie, S. 78–81). (6)

Äußere unterstützende Einflüsse sind Elternhaus, 
Schule, Schulbehörden, Curricula, Technologi-
en u. v. m. Dabei kommt es darauf an, „den 
Lernenden zu helfen, ihr Potenzial auszuschöp-
fen, … mit ihnen zusammenzuarbeiten, um das 
zu übertreffen, was sie für ihr Potenzial halten“ 
(Hattie, S. 96).

Ursula Reinartz
Welche Relevanz hat Begabung für erfolgrei-

ches Lernen bei John Hattie? Und in welchem 

Verhältnis stehen Begabung und Lernen zu-

einander?

Potenzial statt Begabung
John Hattie legt in „Visible Learning 2.0“ (1) den 
Begriff „Potenzial“ zu Grunde.

„Die Grundaussage dieses Buches ist, dass 
jedes Kind von Geburt an ein Lernender ist. Alle 
sind unterrichtbar, alle können sich entwickeln 
und allen kann beigebracht werden das Ler-
nen wertzuschätzen“ (Hattie, S. 95). So ist es das 
Ziel eines jeden, das ihm zugeschriebene oder 
auch selbst angedachte Potenzial zu erreichen, 
oder besser noch, zu erkennen, dass er oder sie 
darüber hinaus gehen kann (Hattie, S. 96f).

Intelligenz und Lernleistung
Laut einer Untersuchung von Hattie und Hans-
ford aus dem Jahr 1982 besteht eine Korrelati-
on von 0,51 zwischen Intelligenzmessung und 
Lernleistung. „Das ist ein hoher Wert, aber es 
gibt viele weitere Möglichkeiten, die Lernleis-
tung von allen Schülerinnen und Schülern zu 
verbessern – unabhängig von ihrer Intelligenz“ 
(Hattie, S. 63).

Inwiefern ist Intelligenz oder angelegte Bega-
bung nach John Hattie 2024 ausschlaggebend 
für den Lernerfolg? Prüft man die von ihm un-
tersuchten Faktoren daraufhin, so wird man 
am ehesten mit den Begriffen „vorausgehende 
Fähigkeiten & Intelligenz“ und „vorausgehen-
des Leistungsniveau“ fündig (2) Beide Faktoren 
haben danach jeweils eine große Bedeutung 
mit einer hohen Effektstärke und Sicherheit im 
Ergebnis. Beide Begriffe beinhalten allerdings 
sowohl beim Lernenden angelegte als auch 
durch vorheriges Lernen erworbene Fähigkei-
ten (Hattie, S. 62f.) und sind dahingehend nicht 
trennscharf abgrenzbar. 

John Hattie setzt aber seinen Fokus auf das Ler-
nenkönnen, indem er sagt: „… wenn wir die ak-
tuellen Leistungen als auch das intellektuelle 

John Hattie

Eine positive Gefühls- 
lage ist gegenüber  
dem Lernen wichtig:  
Emotionen, wie „Freude“, 
„Neugierde“ und auch  
schlichtweg „Glücklich-
sein“ beim Lernen

und der Begabungsbegriff
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Festzuhalten bleibt: Für John Hattie gibt es keine 
festgeschriebene Begabung, sondern ein um-
fassendes „Potenzial“, das für den Lernenden 
ausbaufähig ist – ausgehend von seinem aktu-
ellen Leistungsniveau und auf die zukünftigen 
Lernmöglichkeiten bezogen. 

	X 	Quellenangaben auf ggg-web.de

Der wichtigste Faktor für erfolgreiches  
Lernen überhaupt
Der wichtigste Faktor für Lernen überhaupt liegt 
aber in der „Kollektiven Wirksamkeitserwartung“ 
durch die Lehrerinnen und Lehrer und in der „Ein-
schätzung des Leistungsniveaus durch die Lehr-
person“ (7). Es liegt in der gemeinsamen Verant-
wortung der Lehrenden, die Lernenden zum ei-
genständigen Lernen zu ermächtigen und eine 
entsprechend positive Zuschreibung und Erwar-
tungshaltung für den Erfolg zu zeigen.

darf es eines personenorientierten Wissens, aber 
auch eines gemeinwohlorientierten Handelns, 
das sich heute schon bei besonders engagier-
ten jungen Menschen zeigt, die sich für eine 
nachhaltige Zukunftsgestaltung in unserer Ge-
sellschaft engagieren. Bei diesen Personen mit 
zivilgesellschaftlichem Engagement und krea-
tivem Problemlösungsverhalten werden neben 
adaptiven Fähigkeitspotenzialen (z. B. Kommuni-
kation, Kreativität, kritisches Denken) auch trans-
formative Persönlichkeitspotenziale (z .B. Motiva-
tion, Resilienz, Achtsamkeit) sichtbar. Wie das in 
die Fläche getragen werden kann, ist Anlass und 
Anspruch heutiger Begabungsforschung und 
transformativer Begabungsförderung. Grundla-
ge einer derartigen nachhaltigen Potenzialent-
wicklung sind exzellente innovative Lernumge-
bungen vor allem im schulischen Kontext, wel-
che die vielfältigen Potenzialbereiche von Per-
sonen in sozialen Kontexten ansprechen (Fischer 
& Fischer-Ontrup, 2023). 

Im Rahmen der transformativen Begabungsför-
derung wird auf der einen Seite die Transforma-
tion individueller Potenziale in domänenspezifi-
sche Performanz (z. B. Sprachen, Mathematik, 

Christian Fischer
Die globalen Herausforderungen verdeut-

lichen, dass ein gesellschaftlicher Wandel 

dringend erforderlich ist. Die nachhaltige 

 Gestaltung unserer Zukunft erfordert  

Akteur:innen mit ausgeprägtem analytisch- 

kritischem Engagement und ethischer 

 Verantwortungsübernahme. Dabei kann die 

transformative Begabungsförderung von 

 jungen Menschen im schulischen Kontext   

einen wegweisenden Beitrag leisten.

Transformative Begabungsförderung  
bei jungen Menschen
Angesichts der aktuellen globalen Herausforde-
rungen (z.B. Weltklima, Weltgesundheit, Welt-
frieden) ist ein fundamentaler ökologischer, 
ökonomischer und sozialer Wandel in unserer 
Gesellschaft dringend erforderlich. Die aktive 
Gestaltung derartiger Transformationsprozes-
se erfordert Akteur:innen mit hochentwickelten 
Kompetenzen verbunden mit einer ausgepräg-
ten Persönlichkeit bezogen auf ein analytisch-kri-
tisches Engagement und ethische Verantwor-
tungsübernahme (Sternberg, 2017). Dazu be-

Begabungsförderung
Ein Schlüssel für die Gestaltung unserer Zukunft
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Adaptive Lernarchitekturen zur nach- 
haltigen Potenzialentwicklung
Der Erwerb von zukunftsfähigen Gestaltungskom-
petenzen junger Menschen – fokussiert auf die 
langfristige zivilgesellschaftliche Verantwortungs-
übernahme – erfordert im Sinne einer Bildung 
für nachhaltige Potenzialentwicklung adaptive 
Lernarchitekturen vor allem im schulischen Kon-
text, wie in der Förderinitiative „Leistung macht 
Schule“ (LemaS). Dabei werden zunächst indivi-
duelle Lernpotenziale zur Verantwortungsüber-
nahme für das eigenen Lernen nachhaltig ent-
wickelt, bevor entfaltete Leistungspotenziale zur 
Verantwortungsübernahme für die gesellschaft-
liche Zukunft (z. B. im Rahmen der Nachhaltig-
keits-, Demokratie- oder Friedensbildung) einge-
setzt werden. Die Expertise zum eigenständigen 
Lernen wird vor allem in Lernarchitekturen zum 
selbstregulierten forschenden Lernen erworben, 
während die Agency, die Handlungsfähigkeit im 
Sinne eines gemeinwohlorientierten Agierens ins-
besondere durch Lernformate zum transformati-
ven problembasierten Lernen entwickelt werden 
kann (Fischer & Fischer-Ontrup, 2023). 

So kann die Kompetenz zum selbstregulierten 
Lernen etwa im Rahmen von diagnosebasierten 
individualisierten Förderformaten (diFF) erwor-
ben werden, welche Strategien des selbstregu-

Naturwissenschaften) bezogen auf die Verant-
wortungsübernahme für die eigenen Lernpro-
zesse in den Blick genommen. Auf der anderen 
Seite wird die Transformation persönlicher Poten-
ziale in zukunftsgerechte Performanz (z. B. krea-
tives Problemlösen, ethisches Engagement) im 
Hinblick auf die Verantwortungsübernahme für 
die gesellschaftliche Zukunftsgestaltung adres-
siert. Dieses transformative Begabungsverständ-
nis fokussiert die aktuellen globalen Herausfor-
derungen des 21. Jahrhunderts, für deren Be-
wältigung es junger Menschen bedarf, die zur 
Lösung dieser Probleme beitragen, um die Welt 
zu einem besseren Ort zu machen (Sternberg, 
2023). So zielt die transformative Begabungsför-
derung bei jungen Menschen darauf, persön-
liche Entwicklungen zu realisieren, aber auch 
gesellschaftliche Veränderungen im Sinne der 
nachhaltigen Entwicklung zu initiieren (Fischer 
& Fischer-Ontrup, 2023). Diese Zusammenhän-
ge werden im transformativen Modell der Be-
gabungs- und Leistungsentwicklung (TMBL) mit 
Blick auf die nachhaltige Potenzial- und Perfor-
manzentwicklung von Personen in sozialen Kon-
texten beschrieben, wobei eine adaptive Lern-
umgebung auf der Personen-, Institutionen- 
und Systemebene verbunden mit einer wachs-
tumsorientierten Haltung bedeutsam ist (Fischer  
et al., 2024). 
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tiert sich an den Prinzipien des Design Thinking 
als einem systematischen, iterativen Prozess, bei 
dem produkt orientierte Lösungen zu realen Pro-
blemstellungen konzipiert werden (Shivley, Stith 
& Rubenstein, 2021). Ein Fokus liegt auf den 21st 
Century Skills (d. h. Kommunikation, Kollaborati-
on, Kreativität und kritisches Denken), womit die 
Verantwortungsübernahme für die gesellschaft-
liche Zukunft in den Blick genommen wird. Dies 
gilt auch für das Förderformat zum Sustainable 
Entrepreneurship, das mit Blick auf nachhaltige 
unternehmerische Initiativen ebenfalls Phasen 
des Design Thinking umfasst (1. Problem finden, 
2. Problemfeld erkunden, 3. Problem definieren, 
4. Lösungsideen entwickeln, 5. Lösung/Prototy-
pen entwickeln, 6. Lösung/Prototypen testen), 
wobei neben der Unterrichtsentwicklung auch 
die Schulgestaltung und Professionalisierung in 
den Fokus rückt (Fischer & Fischer-Ontrup, 2023). 

Diese adaptiven Lernarchitekturen sind stets von 
potenzial- und wachstumsorientierten Denkwei-
sen geprägt, die sich an der Idee des Growth 
Mindset (Dweck, 2006) ausrichten, verbunden 
mit der Erkenntnis, dass die Potenziale junger 
Menschen entwickelbar und veränderbar sind. 
Konkret zeigt sich eine wachstumsorientierte Hal-
tung von Lehrpersonen in hohen Erwartungen, 
ausgeprägtem Vertrauen und individueller Un-
terstützung (Lokhande & Grießig, 2021); diese 
Denkweise ist im schulischen Kontext vor allem 
für Lernende aus bildungsbenachteiligten Lagen 
bedeutsam.

	X Quellenangaben auf ggg-web.de

lierten forschenden Lernens (d. h. Informations-
verarbeitung, Lernprozesssteuerung, Selbstregu-
lation) fördern und herausfordern (Fischer et al., 
2021). Dabei werden drei Ziele fokussiert: 1) Ent-
wicklung von Lerninteressen mittels individueller 
Spezialthemen, 2) Herausforderung von Lernpo-
tenzialen mittels eigenständiger Forschungsar-
beiten, 3) Förderung von Lernkompetenzen mit-
tels adaptiver Strategievermittlung. Hier ist die 
adaptive Lernbegleitung von Lehrpersonen zen-
tral, damit diese im Sinne des Scaffolding (engl. 
„Gerüst“, d. h. Unterstützungsangebot ange-
passt an die Lernpotenziale) die Zone der pro-
ximalen Entwicklung der Lernenden bezogen 
auf die zunehmende Verantwortungsübernah-
me für eigene Lernprozesse ermöglichen (van 
de Pol, Volman & Beishuizen, 2010). In diesen di-
agnosebasierten Förderformaten werden sechs 
Phasen (1. Förderdiagnostik, 2. Themenwahl,  
3. Informationsrecherche, 4. Produktdokumenta-
tion, 5. Ergebnispräsentation, 6. Projektreflexion) 
der Unterrichtsentwicklung adressiert, aber auch 
die Schulgestaltung (z. B. Leitbildentwicklung, 
Qualifizierung) fokussiert (Vohrmann, Fischer & 
Fischer-Ontrup, 2020).

Die Bereitschaft zum gemeinwohlorientierten 
Handeln kann etwa im Kontext von adaptiven 
Förderformaten zur nachhaltigen Zukunftsge-
staltung entwickelt werden, wobei Lernende 
zunächst Wissen zu den Sustainable Develop-
ment Goals erwerben, um dann ihr Umfeld 
durch Aktionen zu nachhaltigem Engagement 
zu bewegen (Kohnen, Fischer & Fischer-Ont-
rup, 2021). Das digital gestützte Format orien-
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Christa Lohmann und  
Dieter Zielinski führten ein 
 Interview mit Petra Schreiber 
am 24.09.2024 im IQSH

Das Institut für Qualitätsent-

wicklung an Schulen Schles-

wig-Holstein (IQSH) unterstützt 

die Schulen dabei, Begabungs- 

und Begabtenförderung ganz-

heitlich in ihrer pädagogischen 

Praxis umzusetzen. Zu den 

Angeboten des Instituts ge-

hören u. a. Fort- und Weiter-

bildungsangebote, Beratung, 

die Springer-Förderung, die 

Ausbildung von Schülerpaten 

sowie die Verknüpfung mit 

der außerunterrichtlichen 

Begabtenförderung im Enrich-

ment-Programm SH. Mit der 

Bund-Länder-Initiative „Leis-

tung macht Schule“ (LemaS) 

ist ein großes Projekt hinzu-

gekommen, das insbesondere 

auch die Gemeinschafts- und 

Grundschulen miteinbezieht. 

Petra Schreiber leitet das 

Sachgebiet für Begabten- und 

Begabungsförderung.

Die Grundlage des Interviews 
ist der Artikel „Begabungsförde-
rung“, den das IQSH im Netz ver-
öffentlicht hat.  

Nach herzlicher Begrüßung und 
unserer Frage nach ihrer Arbeit 
für LemaS eröffnet Frau Schrei-
ber das Interview.

Schreiber: LemaS ist eine Initia-
tive von Bund und Ländern zur 
Förderung leistungsstarker und 

potenziell besonders leistungs-
fähiger Schülerinnen und Schü-
ler. Das führt uns auch gleich zu 
der Frage, welches Begabungs- 
und Leistungsverständnis in einer 
Schule zugrunde gelegt wird. 
Für mich ist der wesentliche Aus-
gangspunkt in der Bund-Länder- 
Initiative LemaS, dass wir auch 
potenziell leistungsstarke Kinder 
und Jugendliche finden und för-
dern sollen. Das sind aus meiner 
Sicht ALLE…! Durch LemaS sol-
len die Entwicklungsmöglichkei-
ten von Kindern und Jugendli-
chen optimiert werden und zwar 
unabhängig von Herkunft, Ge-
schlecht und sozialem Status. Es 
geht also nicht nur um eine reine 
Förderung von intellektuellen 
Begabungen, sondern um eine 
ganzheitliche, personorientierte 
Begabungsförderung. 

Der positive und stärkenorientier-
te Blick von allen in Schule be-
teiligten pädagogischen Fach-
kräften ist die Grundlage für eine 
begabungsfreundliche Lern- und 
Lehrkultur, die in jeder Schulart 
gelebt werden sollte. Mit dieser 
positiven Pädagogik, die von 
einer professionellen Haltung ge-
tragen wird, können Förder- und 
Fordermöglichkeiten entwickelt, 
erprobt und etabliert werden. 
Die jetzige LemaS-Transferpha-
se unterstützt mit ihren Materia-
lien, den sogenannten P³roduk-
ten (P³=Produkt-Person-Prozess) 
diese Entwicklung einer bega-
bungs- und leistungsförderli-
chen Schul- und Unterrichtskul-
tur. Derzeit werden die Produkte 
in drei Schulnetzwerken in Schles-
wig-Holstein erprobt.  

Wie kombinieren Sie die Bega-
bungsförderung mit der inklusiven 
Schule, die ihr Unterrichtsange-
bot auf die ganze Breite der Schü-
lerschaft ausrichtet? Vor allem an 
den Gemeinschaftsschulen ohne 
Oberstufe haben wir bekanntlich 
eine sehr durchmischte, teilweise 
schwierige Schülerklientel.

Schreiber: Es geht nicht, wie be-
reits angedeutet, um die bloße 
Aneignung von besonderen Me-
thoden, den Einsatz von „geeig-
neten“ Materialien oder die Be-
reitstellung von Angeboten für 
ein paar ausgewählte Schülerin-
nen und Schüler. Begabungsför-
derung und inklusive 
Unterrichtsentwick-
lung wachsen immer 
im Kontext von in-
novativer Schulent-
wicklung. Inklusive 
Lernsettings haben 
dabei das Ziel, im 
Unterricht und in der Schulstruk-
tur Raum für die Entfaltung der 
Potenziale von Kindern und Ju-
gendlichen zu bieten. Die Bega-
bungen müssen nicht unweiger-
lich in den Schulfächern auftre-
ten. Wenn sie erfolgreiche Lern-
prozesse initiieren wollen, dann 
lohnt es sich, ein besonderes Au-
genmerk auf die systematische 
Entwicklung der Selbstkompeten-
zen ihrer Schülerinnen und Schü-
ler zu legen. Auf dieser Grundla-
ge entwickeln wir derzeit im IQSH 
die Kurse der Springerförderung 
inhaltlich weiter und weiten das 
Angebot auf die Gemeinschafts-
schulen aus. 

Begabungsförderung 
in Schleswig-Holstein

Ein Interview 

Es lohnt sich auf  
jeden Fall auf  
Schatzsuche im  
Klassenzimmer 
zu gehen.
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Wie macht man das denn, Bega-
bungen bei Kindern zu finden?  
Bezieht sich das zunächst auf die 
Schulfächer oder geht es darüber 
hinaus?

Schreiber: Da heißt es: Achtung! 
Begabungen lauern überall! 
Es lohnt sich auf jeden Fall auf 
Schatzsuche im Klassenzimmer 
zu gehen. So gibt es sicher viel 
mehr Kinder und Jugendliche, 
die begabt sind, aber dieses 

vielleicht nicht 
gerade im Un-
terricht zeigen. 
Vor allem dann 
nicht, wenn 

die Aufgabenformate wenig di-
vergentes Denken zulassen und 
das interessengesteuerte Lernen 
wenig Berücksichtigung findet. 
Wir müssen uns in Schulen fra-
gen, an welchen Stellen wir Frei-
raum für Persönlichkeitsentwick-
lung schaffen können, damit wir 
über die Stärkung der Selbstkom-
petenz auch eine Steigerung der 
Fach- und Methodenkompeten-
zen bewirken.

Das ist ein weiter Weg. Wie schaf-
fen Sie den Zusammenhalt in einer 
sehr heterogen zusammengesetz-
ten Lerngruppe?

Schreiber: Sie können den Zu-
sammenhalt stärken, indem Sie 
Lern- und Begegnungsräume 
schaffen. Wenn Sie der Grundan-
nahme folgen, dass jedes Kind 
besonders ist und jedes Kind über 
besondere Stärken verfügt, dann 
gibt es keine Ausnahmeregelun-
gen bei individuellen Fördermaß-
nahmen. Da sind wir wieder bei 
der Haltung und der Rollenviel-
falt der Lehrkraft, die die Prozesse 
auf verschiedenen Ebenen mo-
derieren und begleiten muss. 

Wie können Lehrkräfte dafür sensi-
bilisiert werden, dass sie besondere 
Begabungen erkennen?

Schreiber: In den Fort- und Wei-
terbildungen halten wir unter-
schiedliche Formate in Präsenz 
vor (siehe Fachportal und for-
mix). Wir bieten zudem auch 
ein kostenloses Programm zum 
 e- learning an, in dem die einzel-
nen Handlungsfelder gelungener 
Begabungsförderung beleuchtet 
werden. Betrachtet werden die 
Bereiche Diagnose, Dialog, Ent-
wicklung und Kompetenz, um 
dem Anspruch einer ganzheitli-
chen Potenzialentwicklung von 
Kindern und Jugendlichen ge-
recht zu werden. 

Das Programm arbeitet mit ver-
schiedenen digitalen Formaten wie 
Videos, animierten Erklärstücken, 
Interviews mit Personen aus der 
Wissenschaft, Praxis und außer-
schulischen Fachdisziplinen.  
Darüber hinaus gibt es vertiefende 
Texte und Beispiele. Über weiter
führende Fragestellungen werden 
die Pädagogen aufgefordert, über 
die eigene Arbeit zu reflektieren 
und das zuvor Gelernte in die eige-
ne Handlungspraxis und persönli-
che Einstellung einzuordnen. 

Wir haben es mit einer hochkom-
plexen Heterogenität zu tun auf 
allen Feldern, ethnisch, religiös, 
soziale Herkunft usw. Wenn das in 
der Ausbildung, in der ersten Phase 
nicht berücksichtigt wird, dann ist 
es ganz schwer für die Lehrkräfte, 
damit klar zu kommen.

Schreiber: Ja, die Anforderun-
gen an das Lehrerhandeln sind 
komplex und da braucht es u. a. 
Flexibilität, Reflexivität und natür-
lich auch Fachwissen. Im Bereich 
der Begabten- und Begabungs-

förderung erhalte ich nach den 
Fortbildungen häufig die Rück-
meldung, dass allein schon das 
Wissen um die besonders oder 
hoch begabten Kinder (die ja 
keine homogene Gruppe dar-
stellen!) ihnen enorme Erleich-
terung verschafft und vor allem 
mehr Sicherheit für ihre eige-
ne pädagogische Praxis bringt. 
Eine reine „Wissensvermittlung“ 
in der ersten Lehrerphase führt 
aber noch nicht zum kompe-
tenten Handeln in der Praxis. Es 
gilt immer wieder darum, selbst-
kritisch das eigene Handeln zu 
beleuchten. Hier planen wir ak-
tuell mit unseren universitären 
Beratungsstellen ein Format, in 
dem fachwissenschaftliche Mo-
dule unmittelbar mit der schuli-
schen Praxis verknüpft werden. 
Wir haben in Schleswig-Holstein 
so viel innovative und hoch-
entwickelte Schulen, die Lösun-
gen für die genannten Heraus-
forderungen gefunden haben! 
Der schleswig-holsteinische und 
deutsche Schulpreis machen 
dies jährlich sichtbar. Ich würde 
sagen, in diesem Zusammen-
hang ist Abgucken und Weiter-
sagen ausdrücklich erwünscht.

(Anm. d. Red: hierzu Lisa Kunze, 
Begabungsförderung im Dia-
log an der Anne-Frank-Schule 
Bargteheide, in diesem Heft)

Sie haben gesagt, Sie machen viel 
über Fort- und Weiterbildung. Im 
Text über die Begabungsförderung 
heißt es, dass Sie passgenaue Schul-
entwicklungstage anbieten. Könn-
ten Sie das bitte für uns konkreti-
sieren?

Schreiber: Es geht darum, dass 
sich Schulen immer standortspe-
zifisch und ressourcenabhängig 
für die Begabungsförderung wei-

Achtung! Begabungen 
lauern überall!
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terentwickeln. Dabei schauen 
wir mit den Beteiligten auf den 
aktuellen Schulentwicklungspro-
zess und identifizieren zualler-
erst die vorhandenen Stärken. 
Oft wirkt die Begabungs- und 
Begabtenförderung als Kataly-
sator für Schulentwicklungspro-
zesse, weil es im Wesentlichen 
um die Qualitätskriterien des 
Kerngeschäftes von Schule und 
damit von gutem Unterricht und 
guter Schule geht. Für das Kolle-
gium und die Schulleitung sind 
die von uns durchgeführten Po-
tenzialanalysen eine Bestätigung 
ihrer bisher geleisteten Arbeit. 
Begabungsförderliche Struktu-
ren zu etablieren, bedeutet kein 
grundlegendes Umdenken, son-
dern systematisches Weiterent-
wickeln der Prozesse und Offen-
bleiben für interne und externe 
Impulse. Wie beim forschenden 
Lernen: Die Neugierde und Expe-
rimentierfreude erhalten. 

Ich komme nochmal auf die  
Haltung zurück. Ist das auch ein  
Aspekt in Ihren Fortbildungs- 
veranstaltungen?

Schreiber: Als Aspekt würde ich 
das nicht bezeichnen, eher als 
zentralen Bestandteil, der impli-
zit in jeder unserer Fortbildungs-
veranstaltungen verankert ist. 
Die „richtige“ Haltung können 
wir ja nicht verordnen, nur immer 
wieder vorleben und nach den 
„guten“ Prinzipien handeln. 
Daher braucht es in Schule 
immer wieder einen lebendigen 
Diskurs, eine Verständigung über 
die Frage „Was leitet uns?“ Das 
ist eine äußerst wichtige Ausein-
andersetzung, für die die Zeit im 
schulischen Alltag häufig zu feh-
len scheint – dennoch ist sie ge-
winnbringend, weil sie letztend-
lich vereint und damit stärkt. 

In Ihrem Artikel steht: „Individuelle 
unterrichtliche Lernarrangements 
sind grundsätzlich von außerunter-
richtlichen Formen der Begabungs-
förderung zu trennen. Allerdings 
sollen diese nebeneinanderstehen-
den Bausteine durch gute Abstim-
mung der Lehrkräfte, Eltern,  
Lernenden und außerschulischen 
Anbieter so ineinandergreifen,  
dass passende Angebote die  
betreffenden Lernenden erreichen.“ 
Was heißt das konkret?

Schreiber: Die Enrichment-Ange-
bote in SH vertiefen und erwei-
tern die thematischen und me-
thodischen Unterrichtsangebo-
te und ermöglichen begabten 
Schülerinnen und Schülern eine 
zusätzliche, außerschulische För-
derung.

Zudem haben alle Schulen in un-
serem Land die Möglichkeit, ihre 
Schüler:innen an dem kostenlo-
sen Angebot der länderübergrei-
fenden „Digitalen Drehtür“  teil-
nehmen zu lassen. Die Seminare 
finden auch vormittags statt und 
damit parallel zum Unterricht.

Nimmt also eine Schülerin, ein 
Schüler solch ein besonderes 
Angebote wahr, z. B. an Wett-
bewerben oder den Junioraka-
demien, dann ist die Einbindung 
dieser Inhalte in die schulische 
Praxis ein entscheidender Faktor 
für die ganzheitliche Begabungs-
förderung. Dieses Selbstverständ-
nis würde die Akzeptanz von un-
terschiedlichen Förder- und For-
derbedarfen erhöhen und damit 
das Risiko der Ausgrenzung im 
Klassenverband verringern.

Wir sollten diese Vorgehensweise 
insbesondere für die Weiterent-
wicklung der Ganztagsschulen 
nutzen. Die Verknüpfung von Vor- 
und Nachmittagsangeboten und 
die erforderliche Zusammenar-

beit von verschiedenen Berufs-
gruppen bietet für die Förderung 
von Begabungen, aber auch für 
die Entdeckung von Potenzialen 
eine besondere Chance. 

Zum Schluss noch die ganz konkrete 
Frage nach LemaS in Schleswig- 
Holstein.

Schreiber: Wir können im Schul-
jahr 2023/ 24 unsere drei LemaS-
S chulnetzwerke gut in die vor-
handene Struktur der hiesigen 
Begabungs- und Begabtenför-
derung einbinden. Die seit 2010 
bestehenden Kompetenzzent-
ren in der Sek. I/II, Kompetenz-
zentren Kita-Grundschule und 
die sogenannten SHiB-Schu-
len (Schleswig-Holstein inklusi-
ve Begabtenförderung) bieten 
mit ihrer individuellen Expertise 
beste Voraussetzungen, um die 
LemaS-Leitidee langfristig in re-
gionalen Kompetenznetzwerken 
umzusetzen.

Unser Ziel ist es, dass allen Schü-
lerinnen und Schülern in Schles-
wig-Holstein die Chance gebo-
ten wird, ihre Stärken und Talen-
te zu entwickeln und dies unab-
hängig von ihrer Herkunft, ihrem 
Geschlecht oder ihrem sozialen 
Status. In diesem Kontext erhof-
fen wir uns auch eine qualitati-
ve Vernetzung mit der Bund-Län-
der-Initiative „Startchancen“, 
den Bildungsregionen unserer 
Perspektivschulen, um die Bil-
dungsbiografien von allen Kin-
dern bestmöglich begleiten zu 
können.

Damit wurde das Interview be-
endet, und wir bedankten uns 
für das hochinteressante Ge-
spräch.

Die Langfassung des Interviews  
finden Sie auf:
	X www.ggg-web.de.
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Peter Ehrich
„Die Defizitorientierung hindert die Sicht auf 

die Stärken der Schüler und verstärkt das 

Gefühl des Andersseins“ (Thurner). Diese 

Erkenntnis ist besonders relevant im Kontext 

neurodivergenter Lernender, die unterschiedli-

che neurologische Bedingungen wie Autismus, 

AD(H)S, Dyslexie oder intellektuelle Beein-

trächtigungen aufweisen. Diese Lernenden 

bringen besondere Herausforderungen und 

Stärken in das Bildungssystem mit. 

Um eine inklusive Lernumgebung zu schaffen, 
müssen sowohl die individuellen Bedürfnisse die-
ser Schüler*innen als auch die Hürden des be-
stehenden Schulsystems berücksichtigt werden. 
Der folgende Artikel beleuchtet die wichtigsten 
neurodivergenten Bedingungen, ihre Herausfor-
derungen und Stärken, die systemischen Hürden 
sowie konkrete Handlungsmöglichkeiten auf ver-
schiedenen Ebenen.

Zappelphilipp, Träumer und Schusselchen –    
Neurodivergente Lernende in der Schule 
und ihre Stärken
In einer inklusiven Gesamtschule einer mittel-
deutschen Großstadt stammen die Schüler*in-
nen aus Familien mit unterschiedlichen Einkom-
mensverhältnissen, einschließlich 14 % mit Migra-
tionshintergrund. An einem Schultag unterrich-
tet eine Lehrkraft in vier Klassen mit je etwa 25 
Schüler*innen und trifft auf 5 bis 6 Kinder mit LRS/
Dyslexie, ebenso viele mit AD(H)S und 3 bis 8 mit 
Dyskalkulie. Oft ist auch ein Kind mit ASS dabei. 
Diese Prävalenz verdeutlicht die starke Vertre-
tung neurodivergenter Lernender in Schulen. In 
der Tabelle werden die häufigsten Diagnosen 
mit ihren Herausforderungen nach DSM-5 (Di-
agnostic and Statistical Manual of Mental Dis-
orders) und den damit verbundenen Stärken  
aufgeführt.

Verkannte Stärken 
Herausforderungen und Perspektiven 

für ein neuro-inklusives Lernen

Vorbemerkung: Dieser Artikel führt die  
Ergebnisse aus Interviews und Schreibge-
sprächen mit vier deutschen und interna-
tionalen Forschenden, Autor*innen, Lehr-
kräfteausbildner*innen und Berater*innen 
zum Thema Neurodiversität und Neuroinklu-
sion zusammen. 

Interviewt wurden: 
Thomas Armstrong 
Executive Director bei American Institute for Learning 
and Human Development und Autor, 
Paul Ellis 
Head of Education Cambridge International Learning, 
Ausbilder und Autor, 
Karina und Svenka Kahl 
Schul- und Elternchoaches 

und 
Julia Thurner 
Lehrkräftetrainerin und Transformationsbegleiterin für 
Schulen.

Pixabay_BiancaVanDijk
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Kondition Prävalenz Schwächen nach DSM Stärken

Dyslexie/LRS

ca. 5 %  
in Deutschland 

bis 15 %  
weltweit

• Schwierigkeiten beim Erkennen von-
Wörtern: Langsame, fehlerhafte oder 
 stockende Lesefähigkeit; Probleme,  
Buchstaben und Laute richtig zuzu-
ordnen.

• Rechtschreibprobleme: Häufige Fehler.

• Kreativität und Problemlösungs-
fähigkeiten, 

• häufig starke visuelle und  
räumliche Fähigkeiten,

• ausgeprägte Empathiefähigkeit.

AD(H)S

ca. 5 – 7 % 
in Deutschland

bis 10 %  
weltweit

• Aufgaben konzentriert zu erledigen. 
• Impulsivität: Überhastete Entscheidun-

gen, Unterbrechungen in Gesprächen. 
• Hyperaktivität: Übermäßige Aktivität.

• Hyperfokussierung auf  
interessante Themen,

• hohe Kreativität und  
Innovationsfähigkeit,

• Ausgeprägte  Energie und  
Begeisterung.

Rechen- 
schwäche/
Dyskalkulie

ca. 3 – 8 %  
in Deutschland

bis 15 %  
weltweit

• Schwierigkeiten beim Erlernen von  
Rechenoperationen: Probleme mit 
mathematischen Regeln und Konzep-
ten. 

• Probleme mit Zahlenverständnis:  
Schwierigkeiten, die Bedeutung von  
Zahlen zu erfassen.

• Häufig starke räumliche Vorstel-
lungskraft; Fähigkeit, komplexe 
Probleme intuitiv zu lösen.

• Kreatives Denken in mathemati-
schen Zusammenhängen.

Dyspraxien
ca. 3 – 8 %  
weltweit

• Ungeschicklichkeit: Grobmotorische 
Schwierigkeiten, feinmotorische  
Probleme. 

• Schwierigkeiten bei der Planung von  
Bewegungen.

• Kreative Ansätze zur  
Problem lösung,

• oft starke visuelle Fähigkeiten.
•  besondere Talente in Bereichen  

 wie Kunst oder Design.

Autismus-
Spektrum- 
störung/ASS

0,6 – 0,7 %  
in Deutschland 

1 – 2 %  
weltweit

• Defizite in der sozialen Interaktion: 
Schwierigkeiten, soziale Signale zu  
erkennen. 

• Eingeschränkte, stereotype Verhal-
tensweisen: Wiederholte Bewegungen 
oder Rituale.

• Detailorientierung und tiefes  
Fachwissen in spezifischen  
Interessensgebieten,

• starke analytische Fähigkeiten und 
Problemlösungsansätze,

• oft hohe Zuverlässigkeit und  
Loyalität.

Die Begriffe ‚Schwächen‘, ‚Defizit‘ und ‚Störung‘ erscheinen hier als Zitate aus dem DSM. Der Autor dieses Artikels teilt diese 
Begrifflichkeit nicht. Sie werden ersetzt durch ‚Bedarf‘ und ‚Herausforderung‘.

„In der Schule bleibt man stehen, während an-
dere sich weiterentwickeln.“

Trotz dieser Herausforderungen besitzen neurodi-
vergente Schüler*innen einzigartige Stärken, die 
in einem unterstützenden Umfeld zur Entfaltung 
kommen können. Dies reicht von besonderen 
Problemlösungsfähigkeiten über Detailgenauig-
keit bis hin zu kreativen Ansätzen in verschiede-
nen Fachbereichen. 

Herausforderungen und Stärken:  
Die duale Perspektive
Neurodivergente Lernende stehen häufig vor 
Her ausforderungen wie der Stigmatisierung 
durch Mitschüler*innen und Lehrkräfte, einer 
mangelnden Akzeptanz ihrer Lernstile sowie 
einem an Defiziten orientierten Schulsystem, das 
ihre individuellen Stärken oft nicht erkennt. Leis-
tungspotenziale können dann womöglich nicht 
in vollem Maß entfaltet werden. Es droht Leis-
tungsversagen durch Underachievement. Kahl 
betont die Benachteiligung, die neurodivergen-
ten Schüler*innen daraus erwächst, und stellt fest:  
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Mangel an Ressourcen:
An vielen Schulen mangelt es an den notwendi-
gen Ressourcen, um neurodivergente Lernende 
zu unterstützen. Dies betrifft sowohl Lehrmateri-
alien als auch Personal, das in den spezifischen 
Bedürfnissen dieser Schüler*innen geschult ist. 
Der Mangel an spezialisierten Fachkräften führt 
dazu, dass Lernende nicht die individuelle Unter-
stützung erhalten, die sie benötigen, und dass 
Fach- und Handlungswissen nicht interkollegi-
al etwa bei der gemeinsamen Entwicklung von 
Unterricht oder gemeinsamen Fortbildungen ge-
streut werden kann.

Soziale Isolation:
Neurodivergente Schüler*innen erleben oft sozi-
ale Isolation, sowohl durch das Stigma ihrer Be-
dingungen als auch durch Schwierigkeiten, so-
ziale Beziehungen zu knüpfen. Armstrong hebt 
hervor: „Wenn wir soziale Integration nicht aktiv 
fördern, verlieren wir wertvolle Perspektiven und 
Talente“. Programme, die den Austausch zwi-
schen neurodivergenten und neurotypischen 
Schüler*innen fördern, sind dringend erforder-
lich. Vergleichbare Angebote wären auch auf 
Ebene der Elternarbeit förderlich.

Forderungen zur Verbesserung der inklusi-
ven Bildung für neurodivergente Lernende
Um die schulischen Bedingungen für neurodi-
vergente Lernende zu verbessern, sind folgen-
de neun Forderungen wegweisend:

Lehrkräftebildung und Sensibilisierung
Lehrkräfte sollten in der Anerkennung und Wert-
schätzung von Neurodiversität geschult werden. 
Fortbildungsangebote zu inklusiven Lehrmetho-
den und den spezifischen Bedürfnissen neurodi-
vergenter Schüler*innen können dazu beitragen, 
ein besseres Verständnis für deren Stärken und 
Herausforderungen zu entwickeln.

Differenzierte Lehrmethoden
Durch die Implementierung verschiedener Lehr-
methoden, die sowohl visuelle, auditive als auch 
kinästhetische Lernstile berücksichtigen, können 
alle Schüler*innen besser erreicht werden.

Hürden im Schulsystem auf den betrach-
teten Ebenen: Die Herausforderungen der 
traditionellen Struktur

Systemische Hürden:
Das derzeitige Schulsystem ist oft starr und lässt 
wenig Raum für individualisierte Lernansätze. 
Daher „braucht es mehr Anerkennung für die 
Vielfalt der Talente und Interessen, die Kinder 
mitbringen“ (Ellis). Dies führt dazu, dass Lehrkräf-
te Schwierigkeiten haben, Lehrmethoden zu fin-
den, die für alle Schüler*innen geeignet sind.

Mangelnde Differenzierung:
Die oft fehlende Differenzierung in den Unter-
richtsmethoden kann dazu führen, dass neuro-
divergente Schüler*innen nicht die Unterstützung 
erhalten, die sie benötigen. Armstrong sagt dazu: 
„Eine Einheitsgröße passt nicht für alle; wir müs-
sen den Unterricht an die Bedürfnisse der Lernen-
den anpassen“. Standardisierte Tests verstärken 
zudem den Druck und lassen oft wenig Raum für 
alternative Bewertungskriterien (Ellis). Dieses De-
fizit an Differenzierung bezieht sich auch auf die 
Öffnung der räumlichen und zeitlichen Lernum-
gebung (Thurner).

Lehrkräfte und Sensibilisierung:
Viele Lehrkräfte sind nicht ausreichend über 
neurodivergente Bedingungen informiert, was 
zu Missverständnissen und unzureichender Un-
terstützung führt. Ellis betont: „Die Ausbildung 
der Lehrkräfte muss dringend erweitert werden, 
um inklusiven Unterricht zu gewährleisten“. Hier 
sind regelmäßige Schulungen und Workshops 
notwendig, die Lehrkräfte für die Vielfalt in ihren 
Klassen sensibilisieren. Anzusetzen ist auch in der 
wissenschaftlichen Forschung und der Bereitstel-
lung entsprechender Literatur. Thurner mahnt in 
diesem Kontext an, „Es ist wirklich erschreckend, 
wie wenig wir in Deutschland zu diesem Thema 
haben.“ Sowohl die Aufbereitung einschlägigen 
Informationsmaterials als auch entsprechender 
Fortbildungsangebote bleiben hier noch ein 
Desiderat.
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ter Lernender entgegenkommt. Dazu gehört die 
Schaffung von Rückzugsorten, Ruhebereichen 
und flexiblen Lernumgebungen.

Sensibilisierung der Schulgemeinschaft
Programme zur Sensibilisierung und Aufklärung 
über Neurodiversität in der Schulgemeinschaft 
können dazu beitragen, Mobbing und Stigmati-
sierung zu reduzieren und ein respektvolles Mit-
einander zu fördern.

Fazit: Die Vision einer inklusiven Bildung
Die Förderung neurodivergenter Lernender er-
fordert ein Umdenken im Bildungssystem. Durch 
die Anerkennung der individuellen Stärken und 
die Überwindung systematischer Hürden kann 
eine inklusive und unterstützende Lernumge-
bung geschaffen werden. Gezielte Maßnahmen 
auf verschiedenen Ebenen – von der Aufklärung 
über die Anpassung der Lernmethoden bis hin 
zur Schaffung eines flexiblen Curriculums – sind 
unerlässlich, um allen Schüler*innen, unabhän-
gig von ihren neurologischen Bedingungen, die 
bestmöglichen Voraussetzungen für ihren Lerner-
folg zu bieten.

Mehr zum Thema:

	X Thomas Armstrong: www.institute4learning.com
	X Paul Ellis: https://paul-ellis.net
	X Karina und Svenka Kahl: www.menschenbildung.de
	X Julia Thurner: www.instagram.com/mrs_thurner/?hl=de
	X Die Langfassung dieses stark gekürzten Artikels auf 
ggg-web.de

Unterstützung durch Technologien
Die Integration moderner Technologien und di-
gitaler Lernmittel kann neurodivergenten Ler-
nenden helfen, ihre Lernprozesse zu optimieren. 
Tools, die auf persönliche Bedürfnisse zugeschnit-
ten sind, bieten den Lernenden die Möglichkeit, 
ihr Lernen selbstbestimmt zu gestalten.

Förderung von Resilienz und emotionaler 
Intelligenz
Schulische Programme zur Förderung der sozia-
len und emotionalen Resilienz von neurodiver-
genten Schüler*innen sind von zentraler Bedeu-
tung. Diese Programme können ihnen helfen, mit 
Herausforderungen besser umzugehen und ein 
starkes Selbstwertgefühl zu entwickeln.

Individuelle Lernpläne
Die Erstellung individueller Lernpläne für neuro-
divergente Lernende ist unerlässlich, um deren 
spezifische Stärken und Bedürfnisse zu berück-
sichtigen. Diese Pläne sollten regelmäßig über-
prüft und angepasst werden.

Peer-Mentoring-Programme
Die Implementierung von Peer-Mentoring-Pro-
grammen kann neurodivergenten Lernenden 
helfen, sich im Miteinander und im Lernen bes-
ser zurechtzufinden. Mentor*innen können wert-
volle Unterstützung bieten und den Austausch 
fördern.

Zusammenarbeit mit Eltern und Fachleuten
Eine enge Zusammenarbeit zwischen Lehrkräf-
ten, Eltern und Fachleuten ist entscheidend, um 
eine ganzheitliche Förderung neurodivergenter 
Lernender sicherzustellen. Regelmäßige Gesprä-
che und Austausch sind notwendig, um den Be-
dürfnissen der Schüler*innen gerecht zu werden.

Anpassung der schulischen Infrastruktur
Die schulische Infrastruktur sollte so gestaltet wer-
den, dass sie den Bedürfnissen neurodivergen-


